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	(Nach der Geburt von Johannes dem Täufer geschah es, dass) sein Vater Zacharias vom Heiligen Geist erfüllt wurde, weissagte und sprach: „Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Denn er hat besucht und erlöst sein Volk und hat uns aufgerichtet eine Macht des Heils im Hause seines Dieners David – wie er vorzeiten geredet hat durch den Mund seiner heiligen Propheten –, dass er uns errettete von unsern Feinden und aus der Hand aller, die uns hassen, und Barmherzigkeit erzeigte unsern Vätern und gedächte an seinen heiligen Bund und an den Eid, den er geschworen hat unserm Vater Abraham, uns zu geben, dass wir, erlöst aus der Hand unsrer Feinde, ihm dienten ohne Furcht unser Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen. Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen. Denn du wirst dem Herrn vorangehen, dass du seinen Weg bereitest und Erkenntnis des Heils gebest seinem Volk in der Vergebung ihrer Sünden, durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe, damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes, und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.“ (Und das Kindlein wuchs und wurde stark im Geist. Und er war in der Wüste bis zu dem Tag, an dem er vor das Volk Israel treten sollte.)


Benedictus

Alle Personen, die in diesem Schriftabschnitt genannt werden, waren Juden. Der, auf den dieses Wort hinzielt, Jesus Christus, war auch Jude, laut Kreuzesinschrift sogar „König der Juden“. Diese Bibelstelle gehört unbedingt zum Advent und damit zu den Vorgeschichten der Geburt Jesus. Dieser Text wird auf Lateinisch „Benedictus“ genannt. Wir Evangelischen sagen einfach „der Lobgesang des Zacharias“. Die katholische Messe hat verschiedene Teile: Kyrie, Gloria, Credo, Sanctus, Agnus Dei, Ordinarium und eben auch das „Benedictus“.

Das „Benedictus“ ist oft der innigste Teil in den Vertonungen, weil es das Herabkommen des Gottessohnes im Fleisch besingt. Höher kann man es nicht anstimmen und auch nicht dankbarer ausdrücken. „Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, Hosianna in der Höhe!“ So wird es die Menge der Pilger vor Jerusalem dem Gottessohn nach 33 Menschenjahren zurufen: „Benedictus!“ Matth.23,39.
Alle Umstände bei der Geburt von Johannes, dem späteren Täufer, und seinem Großcousin, dem späteren gekreuzigten Jesus aus Nazareth, alles kann man vergessen und übergehen, wenn man einmal verstanden hat, was wirklich geschehen ist. Dazu wollen wir den Bibelabschnitt genauer anschauen. 

Lukas hat das so deutlich erforscht und niedergeschrieben, obwohl er kein Jude war oder vielleicht gerade deshalb. Er war Heidenchrist im Sinne des jüdischen Gesetzes, darum musste er ein wenig mehr nach den Ursachen, Sitten und Bräuche der Juden forschen, um einordnen zu können, was geschehen war. Manches fiel ihm nicht leichter als uns heute, die wir ja auch die jüdischen Sitten und Gesetze nicht kennen. Und die wir auch die Reden Jesu, sein Handeln und seine Wunderzeichen nicht verstehen und nachvollziehen können. Es bleibt uns nur das „Benedictus“, der Lobpreis:

„Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! 
Denn er hat besucht und erlöst sein Volk.“

Der alte Zacharias, dieser lang gediente Priester des Tempels, hat diese Worte ausgesprochen. Er hat einen ganzen Psalm aus sich heraus sprudeln lassen. (Psalm 118,26) Wir können es so deuten, dass wir sagen, er und seine Frau Elisabeth waren ihr Leben lang ohne Kinder geblieben. „Eine Ehe ohne Kinder, das ist wie eine Wiese ohne Gras.“ Nichts. Und das versteht niemand besser als ein unfreiwillig kinderlos gebliebenes Ehepaar. Und auch Gott hat seinen einzigen Erlösungsweg für uns Menschen darin gesehen, dass er seinen eingeborenen Sohn gesandt hat, voller Gnade und Wahrheit, (Joh.1,14) damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes.
Im Dorf hat man über sie gemunkelt. Ihn haben einige für unfähig gehalten, haben ihn belächelt, dass er zu fromm sei oder so etwas. Andere hatten die Frau auf dem Kicker. Ihr konnte man das ganz offen an den Kopf werfen, so fest und so lange, bis sie nicht mehr unter die Leute ging. Eine Schande für die ganze Sippe. Und, was damals ganz sicher auch schon lief, „er will Priester sein und kann nicht einmal um die Fruchtbarkeit seiner Frau beten“. Eine Schmach für den Tempel, für die Religion und für einen, ihrer besten Vertreter. Aber es half alles nichts. Das war ihr harter Weg.
Einmal rief mich eine junge Mutter an, die gerade ein Baby bekommen hatte und nun in großer Sorge lebt. Sie sagte, dass sie immer wieder ins Kinderzimmer schleicht und schaut, ob ihr Kind denn noch lebe. Da wurde ihr durch die Geburt ihres Kindes eine große Freude bereitet und schon ist daraus eine Sorge geworden, berechtigt oder nicht. 

Bei Zacharias und Elisabeth ging es umgekehrt. Sie dienten Gott ohne Furcht ihr Leben lang, obwohl sie äußerlich nicht in Freiheit lebten, denn die Römer hielten bekanntlich das Land besetzt. Aber auch die Last der Sünde des eigenen Volkes lag schwer auf ihnen. Wie oft hat Zacharias als Priester diese Schatten des Todes und der Finsternis vor den allerhöchsten Thron gebracht. Licht sollte es werden und Frieden auf Erden. 

Der jungen Mutter mit ihrer verständlichen, wenn auch unbegründeten Angst habe ich das angeraten, was Zacharias gemacht hat. Er hat sich an die Verheißungen Gottes geklammert: Gott hat vorzeiten geredet durch den Mund seiner heiligen Propheten. Denken Sie ja nicht, dies sei eine billige Vertröstung auf die Bibel und auf den Glauben. Die Bibel redet konkret und der Glaube macht konkret daran fest. 

Heute ist „Erster Advent“. Ein Tag ohne Arbeit. Und es sollte endlich politisch zum Tragen kommen, dass die Adventstage nicht zu puren  Geschäftszwecken freigegeben werden. Was soll das auch? Man kann sein Geld nur einmal ausgeben, dazu reichen die Wochentage, wie bisher auch. Den meisten reicht nicht einmal das Geld für die Werktage. Wer den Sonntag zum Werktag macht, der schadet nicht nur der Kirche, sondern auch dem ganzen Land, nicht nur den Familien, sondern der ganzen Gesellschaft. Der Sonntag ist zur Ruhe da und für das innere Auftanken. 
Zacharias tat dies im Tempel in Jerusalem, nur einen Sabbatweg weit weg, ca. 2000 Ellen, etwa 1 km. (2.Mo.16,29; 4.Mo.35,5) Elisabeth dagegen betete in der Synagoge in ihrem Dorf. Wir tun dies in der Kirche an unserem Ort. Gott die Ehre geben, das Gebot Gottes beachten, zur Ruhe kommen und auftanken. 

Der Advent kündigt uns an, dass sich noch etwas ganz Großes auftun wird: ER kommt. ER hat es gesagt. Erst ist es nur ein Lichtchen, man sieht es kaum, dann zwei, dann drei. Wie an einem Adventskranz jeden Sonntag mehr. Das Licht nimmt zu bis zum dem Vierten Advent. Dann gehen bei uns am Heiligen Abend auch am Christbaum die Lichter an. Das Licht der Welt ist für alle erschienen. Es scheint allen. Und der Heiland der Welt erscheint allen. Dann bleibt nicht verborgen, was erst so klein im „Stillen Winkel“ anfing. „Von Bethlehem bis Golgatha muss Raum im Herzen sein!“
Ich habe folgende Geschichte gelesen: Ein Polizist nahm einen Fahrer aus dem Verkehr, verlangte seinen Führerschein und die Wagenpapiere. „Stimmt was nicht?“, fragte der Fahrer, „ich habe doch weder ein Rotlicht überfahren noch war ich zu schnell unterwegs.“  -  „Nein, nein“, meinte der Beamte, „es ist soweit alles in Ordnung, aber ich sah, wie sie einer anderen Verkehrsteilnehmerin mit der Faust gedroht haben. Und wie sie einem Mann eine böse Grimasse geschnitten haben. Und an der Ampel haben sie wie ein Verrückter auf das Lenkrad getrommelt.“ – „Ist das denn strafbar, Herr Polizist?“ – „Nein, das nicht gerade, aber dann sah ich auf dem Heck ihres Autos den Aufkleber „Jesus liebt dich“ und mir wurde sofort klar, dass sie das Auto gestohlen haben müssen.“ 
Das Licht der Welt ist erschienen. Bei denen, die da wohnen im Finstern scheint es hell. Das ist etwas Neues. Das ist ganz anders.
Weg des Friedens
Zacharias wusste bei seinem Neugeborenen ganz genau, dass er ein Geschenk Gottes war. (Aber das sind alle Kinder.) Und dass Gott mit ihm endlich seinen heiligen Bund und den Eid, den er dem Vater Abraham geschworen hat, wahr machen würde.

Als Kind musste ich jedes Jahr neu aus weißem und schwarzem Papier eine Papierkette basteln. Zum einen war ich damit in der Adventszeit lange zu beschäftigen, zum andern konnte ich mich noch mehr am Weihnachtsbaum erfreuen, weil meine Kette auf ihm von einem Ast zum andern verlief. Ich wusste damals nicht, was das zu bedeuten hat. Wissen Sie es? 

Wir Menschen sind gebunden, vielleicht nicht an Händen und Füßen, aber in unserem Herzen und Gewissen. Die Sünde hat uns gefangen genommen. Wir sind nicht frei. Von der ersten Menschheitsgeschichte an bis heute sind wir Gefangene unserer selbst. Gefangene der Sünde. Gefangene der eigenen Wünsche. Gefangene der Süchte und Sehnsüchte. Gefangene des Mammons und der vergänglichen Dinge.  

Die Propheten des Alten Bundes haben unmissverständlich von der Finsternis gesprochen, in die man geraten kann, wenn man sich von Gerechtigkeit und Barmherzigkeit wegbewegt. Es nützt wenig, an Weihnachten eine Spende an „Brot für die Welt“ zu geben, das ganze Jahr über aber nur nach der Gewinnmaxime zu leben, so viel als möglich aus dem Kapital herauszuholen. „Brot für die Welt“ braucht man nicht nur im Weihnachtsmonat Dezember. Die Welt braucht immer Brot und noch ein bisschen mehr als nur Brot. 

Darum ist es nötig, dass der Erlöser wieder kommt. Zu uns kommt. Damals sollte er das Volk von seinen Verfehlungen heilen. Nichts anderes ist heutzutage nötig. Wer hat denn noch das Programm: Wir wollen ihm dienen ohne Furcht unser Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit vor seinen Augen. Das aber erwartet der Herr von seinen Leuten, dass sie ihm dienen. 
Wir haben in den nächsten Wochen die wunderbare Chance, die Zeit vor und an Weihnachten so zu gestalten, dass Gottes Liebe zum Tragen kommt. Etwas weniger Trubel und Rummel um den Weihnachtseinkauf. Etwas mehr Geduld und Umsicht beim Kauf oder Herstellen von Geschenken. Etwas weniger Pomp und Glamour, mehr Innerlichkeit und Herzensgüte. Wer an Weihnachten atemlos ankommt, der hat die Adventszeit verfehlt. Es ist die Zeit der Einkehr und Stille. Es ist die Zeit der Besinnung und Ausrichtung. Es ist die Zeit der Erwartung und Buße, noch nicht der Erfüllung. Alles hat seine Zeit. Lassen Sie sich nicht gefangen nehmen von den Dingen dieser Welt. Es gibt mehr.
Johannes, der spätere Täufer, den sein Vater Zacharias im Tempel hoch hält und Gott vor die Augen hält, der war es noch nicht. Aber er war der Wegbereiter dessen, der zu seinem Volk kommen sollte, zur Vergebung ihrer Sünden. Die Sündenkette sollte zerbrochen werden. Nicht dass sie es verdient hätten, aber durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes. Er kommt und besucht uns, er, das aufgehende Licht aus der Höhe, damit es erscheine denen, die sitzen in Finsternis und Schatten des Todes und richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.     
                                                   
Treuer Gott,
du kommst zu uns.
Unsere Hände,

unsere Gedanken,

unsere Seele halten wir in dein Licht

auf der Suche nach gelingendem Leben,

in der Sehnsucht nach Ruhe für die Seele.

Reinige uns.

Nimm weg, was stört.

Löse, was uns bindet.

Sprich uns frei.

(Gerhard Engelsberger)
Amen                                                           + Volker E. Sailer [Red.401]
